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Vaduz, Freitag M 5 den 4 .  Februar 1808. 

D a s  K e L ö .  

Nicht in die Erd' eö zu vergraben, 
Nicht u m  ein stolz Gele i t :  
Nur  nni das  edle Recht zu haben 
D e r  Unabhängigkeit! (Burns . )  

Die Art, in welcher man mit dem Gelde um-
geht — wie man es gewinnt, spart oder aus-
gibt — ist vielleicht eine der besten Proben der 
praktischen Weisheit. Obwohl das Geld keines-
wegs a l s  der Endzweck des menschlichen Lebens 
betrachtet werden darf, so ist es doch auch durch« 
aus keine unwichtige Sache, die man phyloso-
phhch verachten dürfte; denn es stellt immerhin 
ein Hauptmittel unseres physischen und gesell-
schastlichen Behagens dar. 

E s  stehen sogar einige der schönsten mensch-
lichen Tugenden — wie die Großmut, Redlich-
feit, Gerechtigkeit und Uneigennützigkeit — so-
wie die praktischen Vorzüge der Sparsamkeit und 
Vorsicht in engem Zusammenhange mit dem 
rechten Gebrauche des Geldes. 

Andererseits finden jene Tugenden ihren Wi-
derpart in dem Geiz und Betrug, in der Unge-
rechtigkeit und Selbstsucht jener Leute, die von 
der Geldgier geplagt werden, sowie in der Miß-
Wirtschaft und der gedankenlosen Verschwendung 
anderer Personen, welche die ihnen anvertrauten 
Mittel mißbrauchen. H e n r y  T a y l o r  sagt in 
seinen „Beobachtungen über das Leben" sehr 
richtig, daß „das rechte M a ß  und die rechte 
Weise im Verdienen, Sparen, Ausgeben, Schen-
ken, Nehmen, Leihen, Borgen und Vermachen 
des Geldes fast die Vollkommenheit des Men-
schen darstelle". 

Behagliche Lebensumstände sind eine Sache, 
nach welcher mit ehrenwerten Mitteln zu streben 
jeder Mensch berechtigt ist. S ie  gewähren ihm 
jene physische Befriedigung, derer er bedarf, um 
die höheren Kräfte seiner Natur  ausbilden zu 
können, und sie setzen ihn auch in Stand, seinen 
Angehörigen jene Fürsorge angedeihen zu lassen, 
ohne welche er — nach den Worten des Apostels 
— „schlimmer a l s  ein Heide" sein würde. 

Obwohl man gegen Geld eine Menge von 
Gegenständen eintauscht, die keinen wirklichen 
Wert oder Nutzen haben, so können wir dadurch 
doch auch viele außerordentlich wertvolle Dinge 
erlangen — nicht nur  Nahrung, Kleidung und 
häusliche Bedarfsartikel, sondern auch Selbst« 
achtung und Unabhängigkeit. 

Wer aber beständig mit Nahrungssorgen zu | 
kämpfen hat, befindet sich in einem der Sklaverei 
ziemlich gleichkommenden Zustande. E r  ist in 
keiner Weise sein eigener Herr, sondern er schwebt 
unausgesetzt in der Gefahr, von anderen Men-
schen abhängig zu werden, und kann sich leicht 
gezwungen sehen, jede Bedingung anzunehmen, 
die sie ihm vorschreiben. 

Jeder  sollte sich nach seiner Decke strecken. 
Wer sich nicht so einrichtet, daß er auf ehren' 
hafte Ar t  von seinen eigenen Mitteln leben kann, 
der wird gezwungen sein, sich in unehrenhafter 
Weise auf anderer Leute Kosten zu nähren. Die-
jenigen, welche im Geldausgeben leichtfertig sind 
und immer nur  an das eigene Vergnügen, nicht 
aber an das Behagen der Andern denken, ver« 
geuden nicht nur  ihr Geld, sondern auch ihre Zeit;  
sie ziehen gleichsam Wechsel auf die Zukunft; ver-
zehren ihren Verdienst zum voraus und schleppen 
eine Last von Schulden und Verpflichtungen mit 
sich herum, die sie daran hindert, sich a l s  sreie 
und unabhängige Menschen zu bewegen. 

Vaterland. 
Vaduz. Die Mitglieder der im J a h r e  1895 

gegründeten Witwen- und Waisenkasse der Lehrer 
Liechtensteins hielten letzte Woche im Schulhause 
in Schaan die statutengemäße Generalversamm-
ung ab. Der  Fond beläuft sich z. Zt. auf 
1017 Kronen, wovon 739 Kronen auf Schenk-
ungen und Vermächtnisse, 278 Kr. auf Mit­
gliedsbeiträge und Zinsen entfallen. Genannte 
Kasse hat den Zweck, hinterlasscnen dürftigen 
Witwen und Waisen verstorbener Lehrer Liechten-
steins Unterstützungen zu gewähren. 

Vaduz. Den Mitteilungen des Liechtensteinischen 
landwirtschaftlichen Vereins entnehmen wir nach-
stehende Zusammenstellungen: 

Liechtenstein verkaufte im J a h r e  1897 ins 
Ausland 720 Stück Rindvieh mit einem Erlös  
von 86,284 fl. und einem Durchschnittspreis 
von 119 fl. per Stück. ( I m  J a h r e  1 8 9 6 :  6 8 3  
Stücke mit einem Erlös  von 81,759 fl. und 
einem Durchschnittspreis von 119 fl.). Nach 
Oesterreich wurden im J a h r e  1897 ausgeführt 694  
(1896 :659) ;  nach der Schweiz 2 6  S t .  (1896:24) .  

An Wein erntete 1897 auf ein Quadrat  
klafter berechnet: Balzers 0.3, Triefen 0.8, Va« 
duz 1.1, Schaan 0.4, Eschen 0.3, Mauren 0.2 
und Gamprin 0.5 Liter. 

Vaduz. Volksbewegung des J a h r e s  1897.  
Geburten Todesfälle 

Balzers 31 12 
Triesen 3 9  14 
Triesenberg 4 0  3 3  
Vaduz 35  2 1  
Schaan 19 . 2 2  
Eschen 3 0  11 
Mauren 2 4  2 1  
Schellenberg 12 8 
Ruggell 14 9 
Bendern 6 11  

Vaduz. Vergangenen Sams tag  wurde a u s  dem 
Gemeindebezirk Triesenberg ein Waldbrand ge-
meldet, der bei Föhnwetter bedenkliche Ausbreit-
ung hätte annehmen können, infolge rasch herbei-
geeilter Hilfe einen nennenswerten Schaden aber 
nicht angerichtet haben soll. Holzsammelnde 
Schulkinder sollen das Feuer verursacht haben. 
Vor zwanzig J ah ren  fand im-gleichen Bezirke 
ein Brand statt. 

Eschen. (Eingesandt.) Z u  dem Eingesandt von 
Mauren (siehe Nr.  3 des „Liechtenst. Volksbl")  
möchte ich einige Gedanken äußern:  

Dem Herrn Einsender von Mauren muß bei« 
gepflichtet werden, wenn er sagt, die Lage der 
Stickerei a l s  Hausindustrie sei gegenwärtig eine 
sehr kritische; allem Anscheine nach dürfte auf 
längere Zeit eine Besserung nicht zu erwarten 
sein. Gerade weil die Stickereierzeugnisse so 
sehr der Mode unterworfen sind, kann ange-
nommen werden, die Produkte der Schnellläuser» 
Maschinen beherrschen auf längere Zeit den Markt. 
Wenn die Handsticker, wozu sie wohl durch die 
Umstände gezwungen werden, sämmtlich zur Fein« 
stickerei übergehen, wird auch in diesem Artikel 
eine Ueberproduknon eintreten. Nichtsdestoweniger 
ist es nötig, angesichts der fortschreitenden Ver» 
vollkommnung der Schnellläufer-Maschinen den 
Ausführungen des Hrn. Einsenders von Mauren  
alle Beachtung zu schenken und die Herstellung 
feiner Arbeit möglichst bald zu erlernen. — 

Triesenberg. Eingesendet. Am 29. v. MtS.  
brach in Triesenberg im sogenannten Heumahd 
unweit der fürstl. Waldang Grüscha in Pr ivat-
Wäldern ein Waldbrand auS. Mehrere Schul-
knuben begaben sich am genannten Tage dorthin, 
um dort Streue für ihren Funken auf den letzten 
Sonntag in der Fasching zu sammeln. Einer der 
Knaben machte leichtsinnigerveise. ein Feuerlein, 
hatte anfänglich noch Freude an den auflodernden 

W neue  G M a n d  i n  M M i n e r i k a .  

Wenigsten« zum vierten male in unserem Jahr«  
hundert ist jetzt plötzlich von neuem durch Eut« 
deckung unermeßlicher Goldschätze an  einem ganz 
abgelegenen, bisher unbeachteten, unwirtlichen 
und schwer zugänglichen Fleck der Erde das 
Goldfieber entfesselt, und genau wie im J a h r e  
1849 im Laufe zweier J a h r e  über eine Million 
Menschen nach Kalifornien eilte, um von dem 
roten Metall zu erhaschen, genau wie vier J a h r e  
später die Goldsucher in Massen sich nach 
Australien ergossen und v o r ,  wenigen J a h r e n  
noch nach Südafrika, so können jetzt die Schiffe, 
welche von den Häfen der pacifischen Küste Nord-
amerikas in das  nördliche Eismeer hinaus« 
fahren, ga r  nicht alle die Menschen fassen, welchen 
die Entbehrungen und Leiden des arktischen 
Winters und eine wochenlange gefahrvolle Reise 
durch unwirtliches Polarland nichts gelten, weil 
das Gold sie lockt. 

Von der Million von Menschen, welche zwischen 
dem Frühling des J a h r e s  1849 und dem Herbste 

des folgenden J a h r e s  von den östlichen Staaten 
Nordamerikas nach Kalifornien auswanderte, 
starben viele Tausende vor Hunger und Durst 
in den brennenden Alkali-Wüsten von Neu-Mexiko 
und Arizona, andere Tausende verirrten sich auf 
dem Wege und kamen elend u m  in den Klüften 
der „Schwarzen Hügel". Andere starben in 
großer Zahl  unter den Messern der Apachen 
und der Sioux, und noch andere wurden auf 
Anordnung der Aeltesten der Mormonen hin-
geschlachtet, wofür noch fast 2 0  J a h r e  später 
(am 23. März  1877) der Anstifter dieses blutigen 
Dramas  Bischof Lee nach einer Untersuchung 
der Vorgänge zur Rechenschaft gezogen wurde. 

Noch im Frühling 1876 ergossen sich in drei 
Monaten 60,000 Goldsucher in die „Schwarzen 
Hügel", von denen 5000 an den Entbehrungen 
des folgenden Winters zu Grunde gingen, 
während Hunderte von den Sioux getötet wurden, 
in deren Gebiete dieses Goldland liegt. Und so 
hat jedes neue Goldland eine größere oder 
kleinere Armee von Menschenopfern verschlungen. 

D a s  neue Goldland soll an Reichtum die 
früheren noch übertreffen; aber auch die Ge-

fahren übersteigen alle frühern wohl u m  d a s  
Zehnfache. 

E s  ist ein trostlos unwirtliches Land, daS-
nur von Plattkopf Ind iane rn ,  Eskimos und 
Mischlingen bewohnt wird. Verkümmerte Föhren  
und Moosgewächse bilden die Vegetation. Felsen 
und tiefe Schluchten, die der Wanderer passieren 
muß, machen die kürzeste Reise langwierig und 
mühsam. Die Landschaft ist so eintönig, d a ß  
die Raststätte der einen Nacht meist der andern 
gleicht, und das Klima ist arktisch; während des-
kurzen Sommers  hat die Sonne beträchtliche 
Kraft, dann aber beginnt der arktische Winter 
mit allen seinen Schrecken, der Boden ist mit  
Schnee und Eis  bedeckt und bis zu ziemlicher 
Tiefe gefroren. Am Anfange des Septembers 
zeigt sich schon das  Wintereis und i m .  eigent» 
lichen Winter verschwindet die Sonne ganz. 

D a s  goldhaltige Erdreich befindet sich i m  
Thale des Jukon-Flusses, der etwa 3000 eng» 
tische Meilen lang und an manchen Stellen zehn 
englische Meilen breit ist. 1800 Meilen von 
seiner Mündung entfernt, auf dem Gebiete der 
Nordwest'Territorien von Kanada ergießt sich 
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